
Praxis Kommunikation 01 | 2018         12

DA STEHT WAS 
IM RAUM 

Wie wir kritikwürdiges Verhalten von der Person  

trennen und einen aggressiven Tonfall vermeiden.

SPRICH MIT MIR!
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Ein Seminarteilnehmer stellt eine 
Frage: „Ich verstehe das nicht! 
Können Sie mir das noch mal 

erklären?“ Und etwas an dem Ein-
wurf bürstet Sie gegen den Strich. 
Dabei beleben Fragen doch unsere 
Arbeit. Nur: Sie empfinden die Wor-
te als Kritik und nicht als Frage. Ein 
Grund für Missstimmungen wie die-
se liegt oft in der „Sprache der Stim-
me“. Stimmklang, Tonfall, Sprech-
weise beeinflussen in hohem Maß die 
Wirkung der Worte.
Stimme ist ein Kontaktorgan im wört-
lichen Sinne. Via Schallwellen berüh-
ren wir die Menschen, mit denen wir 
sprechen, im Inneren des Ohres. Stim-
me bewegt und rührt an. Und Stimme 
kann auch wie eine Regieanweisung 
ans Gegenüber wirken. Sie kann moti-
vieren und einladen. Oder als Auffor-
derung zum Kampf wirken. 
Die „Sprache der Stimme“ wird auch 
Subtext genannt. Ein Tonfall kann in 
die vertraute Wortsprache übersetzt 
werden. Nehmen wir diesen Satz: 
„Lass uns das Konzept noch mal 
durchsprechen.“ Er kann, je nach 
Subtext, sehr unterschiedlich wir-
ken. Resigniert gesprochen, klingt er 
wie: Es hat ja keinen Sinn. Wir kom-
men auf keinen grünen Zweig. Oder 
drohend ausgesprochen, kommt 
diese Botschaft an: Ich warne dich! 
Wenn du nicht (dies oder jenes tust) 
... Aufmunternd dagegen: Das geht 
sicher ganz flott. Und wohlwollend 
vielleicht: Ich freu mich schon dar-
auf!
Wie kommen die verschiedenen Vari-
anten an? Was motiviert? Was erzeugt 
Widerstand? 

Darüber hinaus kann Stimme zugleich 
ansprechen und auf etwas weisen. 
Beim Schaufensterbummel: Sie entde-
cken etwas Interessantes und sprechen 
mit Blick auf das Schaufenster Ihre 
Begleitung an; Sie reden von der Sa-
che im Schaufenster zu der Person, mit 
der Sie sprechen. Ich nenne das den 
„Dolby-Surround-Effekt“ der Stim-
me, der auch bei Vorträgen eine große 
Rolle spielt: Echten Blickkontakt kön-
nen wir nur mit jeweils einer Person, 
nie mit mehreren gleichzeitig halten. 
Stimmkontakt allerdings können Sie 
mit allen Anwesenden gleichzeitig hal-
ten, und zwar durchgehend!

Die Angelegenheit ist nicht  
die Person

Besonders wichtig wird bewusster 
Umgang mit Stimme und ihren emo-
tional-räumlichen Ausdrucksmöglich-
keiten, wenn Ärger aufkommt. Wir 
wollen sachlich Kritik geben, unser 
Gegenüber wertschätzend behandeln; 
und doch klingen wir bei kritischen 
Gesprächen unversehens heftiger als 
geplant. In unserem inneren Bild pro-
jizieren wir die Angelegenheit, von der 
wir sprechen, auf unser Gegenüber, 
auf die Person, mit der wir reden. Und 
das kommt nicht gut an.
Nun, die meisten von uns haben 
längst gelernt, sachlich zu formulie-
ren, Beobachtungen zu geben, statt 
Personen zu bewerten. Wir sagen: 
„Da liegen etliche Bücher von dir im 
Wohnzimmer und drei Teetassen, die 
du benutzt hast.“ Anstatt: „Du bist so 
schlampig.“ Ebenso verbeißen wir uns 
ein „Ihre Ungenauigkeit geht mir auf 
die Nerven!“ und sagen stattdessen: 
„In Ihrer Berechnung sind vier Feh-

ler. Ich bin verärgert, weil ich mehr 
Sorgfalt von Ihnen erwarte!“ Doch es 
bleibt der Tonfall, der unser inneres 
Bild nach außen trägt. Und dieses Bild 
ist oft unklar. 
Stellen Sie sich folgende Situation vor: 
Sie sitzen am PC und das Ding will 
nicht so recht, ist schon das dritte Mal 
hängengeblieben und Sie haben auch 
schon Daten verloren. Soeben hängt 
sich das Gerät zum vierten Mal auf. 
Da steckt eine Kollegin den Kopf zur 
Tür herein und will etwas von Ihnen 
... Nur wenn Sie sehr geübt sind, wird 
es Ihnen gelingen, den Ärger bei der 
Angelegenheit – dem renitenten PC – 
zu belassen und sich freundlich und 
offen der Kollegin zuzuwenden.
Solche Phänomene werden in der 
systemischen Aufstellungsarbeit als 
„Kontextüberlagerung“ bezeichnet. 
Die Emotionen aus einer bestimmten 
Situation werden auf einen neuen Be-
zugspunkt beziehungsweise eine ge-
genwärtige Person gerichtet.

Ein Experiment

Noch vertrackter wirkt dieser Effekt, 
wenn wir uns unmittelbar über das 
Verhalten einer Person ärgern. „Du 
bist letzte Woche dreimal zu spät zum 
Meeting gekommen.“ Oder: „Sie ha-
ben in dem Schreiben Punkt X und Y 
nicht berücksichtigt, die sind mir sehr 
wichtig!“ Wir neigen dazu unser Ge-
genüber mit dem unerwünschten Ver-
halten zu verwechseln.
Das folgende Experiment habe ich 
als Übung entwickelt, damit Semin-
arteilnehmerInnen erleben und trai-
nieren können, wie sie Person und 
Thema auch im Tonfall gut sortieren. 
Die tatsächliche und späterhin 
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 vorgestellte räumliche Anordnung 
spielt dabei eine wesentliche Rolle.1 
Sie brauchen eine zweite Person und 
einen Stift. Der Testsatz lautet: „Der 
Stift funktioniert ja nicht!“
Variante eins – die Frontale: Zwei 
Personen (A und B) stehen sich fron-
tal gegenüber. A hält den Stift zwi-
schen sich und die zweite Person, 
blickt B unverwandt in die Augen 
und sagt zu B: „Der Stift funktioniert 
ja nicht!“
Variante zwei – das Gesprächsdrei-
eck: A und B stehen in einem Win-
kel von ca. 90° zueinander, so wie sie 
etwa in einem Gespräch vor einem 
Poster im Flur stehen würden. A hält 
den Stift an einen dritten Punkt im 
Raum. Person A, Person B und der 
Stift bilden ein Dreieck. Der Blick 
wechselt frei zwischen B und Stift. A 
sagt den Satz noch einmal in dieser 

Konstellation: „Der Stift funktioniert 
ja nicht!“
In meinen Seminaren empfi nden die 
Allermeisten das Gesprächsdreieck als 
deutlich angenehmer. Der Ton ist aus-
gerichtet, die Stimme spannt den Bo-
gen zwischen Person und Sache. Der 
Satz, im Gesprächswinkel gesprochen, 
wird eher als sachliche Mitteilung er-
lebt, idealerweise als Appell: „Lass 
uns was tun!“
In der Frontalen gesprochen erleben 
die meisten den Satz als Angriff oder 
Schuldzuweisung. Viele schmunzeln, 
weil ihnen der Ton, den diese frontale 
Anordnung hervorruft, so vertraut ist: 
Die Person und das Thema, über das 
gesprochen wird, verschmelzen im Bild 
der sprechenden Person zu einer Ein-
heit. Sachebene und Beziehungsebene 
werden vermischt, und das vergiftet den 
Tonfall, das Gesprochene klingt über-

griffi g. Die Übenden selbst erleben sich 
beim Sprechen in der Frontalen als vor-
wurfsvoll, anklagend oder aggressiv.
Die Übung macht deutlich, wie irritie-
rend die gedanklich-räumliche Über-
lagerung von Person und Thema in 
der Kommunikation wirkt. Und doch 
ist diese Überlagerung eine der gän-
gigsten in unserem Sprechalltag. 

Film ab!

Sie können das Phänomen auch mit 
folgendem Experiment verdeutlichen: 
Zeigen Sie mit dem Finger auf Ihr Ge-
genüber und sagen Sie: „Das hat mich 
so geärgert!“ Dann zeigen Sie mit dem 
Finger auf einen Stuhl und sagen Sie 
zu Ihrem Gegenüber: „Das hat mich 
so geärgert!“
Wertschätzend zur Person und klar 
in der Sache: Diese Qualität erreichen 

1 Das Stift-Experiment wird veröffentlicht als Übung in: Marion Lockert (Hrsg.): Perlen der Aufstellungsarbeit. Tools für systemisch Praktizierende, Carl Auer, 
Frühjahr 2018

Wenn Sachebene und Beziehungs-
ebene vermischt werden, vergiftet 
das den Tonfall.

Die Frontale wirkt wie ein Vorwurf.
Grafi ken: A. Schwendenwein

Das Gesprächsdreieck fokussiert 
auf die Sachebene.
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wir auch im Tonfall, wenn wir Kri-
tikthemen bewusst an einem dritten 
Punkt im Raum festmachen statt sie 
auf das Gegenüber zu projizieren. Wir 
sprechen über das, was wir kritisieren, 
wie über eine Filmszene, die wir mit 
unserem Gegenüber auf einem Bild-
schirm betrachten, sodass beide das 
Bild gleichermaßen gut sehen können. 
Wir sprechen über die Szene und ja, 
Ärger und Unmut dürfen hörbar wer-
den. Der Ärger richtet sich auf die Sze-
ne, den dritten Punkt im Raum. Sie 
ärgern sich über die Szene – Zuspät-
kommen, Aufgabe nicht erledigt etc. 
– nicht pauschal über die Person, die 
Ihnen gegenübersteht. 
„Wir sehen uns gemeinsam diese An-
gelegenheit an: Schau, darüber habe 
ich mich geärgert.“ – Diese Vorstel-
lung wird in der Stimme hörbar. Die 
Kritik wird annehmbar, weil wir von 
der Sache sprechen, ohne die Person 
als Ganzes anzupeilen. 
Es funktioniert selten „einen freund-
lichen Ton“ nur zu simulieren, wenn 
wir uns tatsächlich gerade ärgern. Die 
Verlagerung der ärgerlichen Angele-
genheit in den Raum funktioniert je-
doch immer, denn damit richten wir 
unsere Emotionen auf die besproche-
ne Sache und nicht auf unser Gegen-
über. Der Ton mag ärgerlich ausfallen, 
wirkt aber nicht aggressiv oder als 
Kampfansage. Den Hinweis auf den 
Sachverhalt im Raum leistet die Stim-
me, Sie können Ihrem Gegenüber ru-
hig in die Augen schauen. Die Stimme 
macht klar: Ich ärgere mich über jenen 
Aspekt, nicht über dich.

Andere annehmen

Eine Seminarteilnehmerin meinte, sie 
habe nach dem Seminar bemerkt, in 
welch abschätzigem Tonfall sie mit ei-
nem Kollegen, mit dem sie ernsthafte 
Schwierigkeiten hatte, sprach. Ein ge-
nerelles „Ach nein, DU schon wieder“ 
schwang in ihren Worten mit und stif-
tete allerlei Unheil. Als sie sich dessen 
bewusst geworden war, sortierte sie 
die verschiedenen Konfl iktthemen 
und achtete auf ihre Haltung zum 
Kollegen. So ließ sich ein klärendes 

Gespräch führen und das folgende ge-
meinsame Projekt verlief, so erinnert 
sich die Teilnehmerin, erstmals kon-
struktiv und unerwartet angenehm.
Es lohnt sich in Konfl iktsituationen 
den eigenen Ton und damit das inne-
re Bild zu prüfen: Bin ich in der Lage 
,meinem Gegenüber Wertschätzung 
zu geben und ihn auch entsprechend 
anzublicken? Gelingt es mir, das je-
weilige Konfl iktthema räumlich an-
ders als an meinem Gegenüber festzu-
machen und die beiden Punkte sauber 
zu trennen:  - du, mein Gegenüber, in allen mir 

nicht fassbaren Facetten  - das Thema, um das es mir geht?

Ähnlich können wir verfahren, wenn 
eine solche Vermischung, ein aggressi-
ver Ton uns selbst trifft: „Ich verstehe 
das nicht! Können Sie mir das noch 
mal erklären?“ Wir installieren blitz-
schnell einen vorgestellten Bildschirm 
und projizieren dorthin das Thema, 
um das es geht. Hilfreich ist es an die-
ser Stelle auch mit Gesten von sich 
weg auf einen dritten Punkt im Raum 
zu lenken: „In Ordnung. Ich erkläre 
Ihnen Punkt xx noch einmal.“ Damit 
bringen wir uns selbst aus der Schuss-
linie und sorgen körpersprachlich und 
stimmlich für ein sachlicheres Ge-
sprächsklima. 
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